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unb anbersroo forgfam aufberoabrt. Dr. Deuberger ftarb
am 1. Aooember 1929 im Wlter oon 75 Sabren ttad)
einem arbeits« unb erfolgreichen Seben. Aus bäuerlichen
©erbältniffen b<xausgeroad)fen, ftubierte Samuel Deubcrgcr
im Aarauer ©pmnafium unb auf ben Dodjfchulen in 3Jlürt=
djen unb Safel unb tourbe .ßehrer, suerft an ber 93e3irïs=
fdfule in fiaufenburg, bann an ber ©esirfsfdjule in
©rugg. Dier unterrichtete er Deutfd) unb Gfefchidyte
toabrenb 46 Sohren (non 1878—1925); 30 Sabre lang
ftanb er ber Se3irfsfd)ule unb bent gefamten ©rugger
Sihultoefen als Aeftor nor. Kr mar ein grofeer, ftattlidjer
©tarnt, eine imponierenbe ©erföulid)teit, als fiehrer ftreng
in ben Anfprüdjen an bie Arbeit ber Schüler, aber auch
ftreng gegen fid) felbft. Sein umfaffenbes SBiffen, feine
reichen Sdjulerfahrungen unb feine nie ermübenbe Arbeits«
traft ftellte er auch niele Sabre lang in ben Dicrtft bes
®e3irtsfd)ulrates unb bes aargauifdjen ©e3irfsIebreroereins,
ben er gcgrünbet batte unb lange leitete, unb ber aar«
gauifd)en £ehrerfonferen3. Seine ©erbienfte um bas SdfuT
toefen non ©rugg oerfchafften ihm ben ©enufe ber grei«
tnobnung im ©ut an ber ßänbt, toeldjes als Stiftung com
2Ir3te Sulius Stäbli hmterlaffen toorben unb sur Stufe«

niefeung burd) einen oerbienten fieferer beftimmt roar.
Als J&iftoriter bearbeitete er mit Siebe bie ©rugger

Sotalgefd)id)te, oeröffentlidfte aufeer sahlreidjer Auffäfee in
3eitungen unb 3ettf<briften mertoolle Kinselarbeiten, fo
„Die Kinfübrung ber (Reformation in ©rugg" (1888), „Die
©efd)id)te ber Stabt ©rugg bis 1415" (1900), „3eugniffe
3ur älteften ©efcbichte bes ©abes Säpnsnad)" (1912), „3ur
itulturgefd)id)te bes ©rugger Sanboolfes" (1914) u. a, m.
Seine ©erbienfte um bie ©rugger .Goïalgefdjidjte brachte
ihm bas Khrenburgerredyt ber Stabt ein.

Sein 3toeites Spesialgebiet mar bie ©inboniffaforfdfung;
hier erroarb er fid) burd) bie Ausgrabungen bes römifdfen
ßegionslagers bei SBinbifd), bie als Slrönung ber Arbeit
bas grofee Amphitheater freilegten, unoergänglichen 03e=

lebrtenrubm. Kr fdfrieb eine „Saugefchid)te Smboniffas",
einen „gührer burd) bas Amphitheater" unb eine bicfeterifd)
gefdjaute Sdfilberung eines ©Iabiatorentampfes in ber Arena
3U ©tnbontffa. Die oon ihm burd)geführten Aufführungen
bes „©Alheim Dell" unb ber „©raut oon (öteffina" im
Amphitheater finb in begeiftertem Anbeuten geblieben. Die
©afler Itnioerfität oerlieb ihm für feine ©erbienfte um bie

©inboniffaforfcbung ben Kbrenbottor.
Der gtoeite oerbiente (Mitbürger, ben ©rugg im oer«

floffenen Sabre oerlor, heifet ©ottlieb (öt Aller unb
roar ein talentierter ffiraphtfet unb (Maler, ein Mnftler,
ber bie Schönheiten feiner engern Deimat fannte, empfanb
unb treffliife barsuftellen oerftanb. SBie bie auf Seiten 45
unb 46 reprobusierten Aabierungen aus feiner Danb be=

roeifen, roanbelte er als Rünftler auf ben gleidjen ©Segen
toie fein (Mitbürger Kmil Anner, ber Mannte unb gefifeäfete

Die neue marktljalle in Brugg.

Slrmcttifdje £Fliicf)tling5fcinber
in ber Sdjroeij.

Sn ©egnins bei Apon beftebt befanntlici) ein Krjie«
hungsheim für armenifdfe glücbtlingsfinber. Die fd)toei3e«

rifchen Armenierfreunbe führen unb unterhalten es unter
(Mithilfe ber milbtätigen görberer ihres £iebesroerles, bie

ihre ©oftfcfeednummer (©ern: 5err 5>. Dopf, Architett,

Aabierer. Kr hatte ihm aber bie gähigleit ooraus, aud)
mit bem ©infel fid) ausbrüden 3U tönneri. 3ablreid)c Del»

âottlieb tUillier an der Stafelei.

bilber, nteift ilanbfdjaften, beseugen (Müllers Slunft als
fötaler. 3tad) Anners Dobe roar 63. (Müller beffen Mad)«
folger als 3etd)enlehrer an ber ©rugger Se3irts}d)ule, roel«
cfees Amt er bis in feine fdjœere ftrantbeit hinein mit
Aus3eid)nung oerfah. Kr. ftarb am 2. Auguft 1929, erft
46 Sahre alt.

©rugg ift als Sife bes Sd)roei3erifd)en ©auernfefrcta«
tariats auch ber ©rennpuntt aller Aationalifierungsbeftre«
bungen auf bem ©ebiete ber £anbroirbfd)aft. Die neue
fötarIth alle ift in biefem Sinne als ein Itmfdflagplafe,
als Sammel«, Sortier« unb ßieferftelle für lanbroirtfchaftlicbe
Kr3eugniffc aller Art gebadyt. Sn ber ôalle, bie eine ©runb«
fläche oon 1250 Quabratmeter (50x25 föteter) bat, toerben
nun bte alljährlichen 3ioettagigen 3ud)tftiermärtte unb bie
6 Sd)Iad)toiebmärfte abgebalten, gerner rourben in ihren
(Räumen fdfon ein Samenmartt unb eine länger bauembe
Dbftmeffe burchgefübrt. Die Dalle ift aber and) geeignet,
gelegentlich getoerbIid)en, gefelligen unb fportlidjen ©er«
anftaltungen unb Kinquartierungen 3U bienen. 2Bie gefagt,
bie ©rugger finb uns mit ihrer fötartt« unb Ausftellungs=
halle eine ©ferbelänge ooraus. ©3ir haben allen ©runb,
bem ©rugger ßeben Seachtung 3U fdfenten, nidft nur bem ber
©ergangenheit, fonbern aud) bem ber ©egeraoart. H. B.
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und anderswo sorgsam aufbewahrt. Dr. Heuberger starb
am 1. November 1929 im Alter von 75 Jahren nach
einem arbeits- und erfolgreichen Leben. Aus bäuerlichen
Verhältnissen herausgewachsen, studierte Samuel Heuberger
im Aarauer Gymnasium und auf den Hochschulen in Mün-
chen und Basel und wurde Lehrer, zuerst an der Bezirks-
schule in Laufenburg, dann an der Bezirksschule in
Brugg. Hier unterrichtete er Deutsch und Geschichte
während 46 Jahren (von 1873—1925)? 3V Jahre lang
stand er der Bezirksschule und dem gesamten Brugger
Schulwesen als Rektor vor. Er war ein großer, stattlicher
Mann, eine imponierende Persönlichkeit, als Lehrer streng
in den Ansprüchen an die Arbeit der Schüler, aber auch
streng gegen sich selbst. Sein umfassendes Wissen, seine
reichen Schulerfahrungen und seine nie ermüdende Arbeits-
kraft stellte er auch viele Jahre lang in den Dienst des
Bezirksschulrates und des aargauischen Bezirkslehrervereins,
den er gegründet hatte und lange leitete, und der aar-
gauischen Lehrerkonferenz. Seine Verdienste um das Schul-
wesen von Brugg verschafften ihm den Genuß der Frei-
wohnung im Gut an der Ländi, welches als Stiftung vom
Arzte Julius Stäbli hinterlassen worden und zur Nutz-
nießung durch einen verdienten Lehrer bestimmt war.

AIs Historiker bearbeitete er mit Liebe die Brugger
Lokalgeschichte, veröffentlichte außer zahlreicher Aufsätze in
Zeitungen und Zeitschriften wertvolle Einzelarbeiten, so

„Die Einführung der Reformation in Brugg" (1833), „Die
Geschichte der Stadt Brugg bis 1415" (1999), „Zeugnisse
zur ältesten Geschichte des Bades Schinznach" (1912), „Zur
Kulturgeschichte des Brugger Landvolkes" (1914) u.a.m.
Seine Verdienste um die Brugger Lokalgeschichte brachte
ihm das Ehrenburgerrecht der Stadt ein.

Sein zweites Spezialgebiet war die Vindonissaforschung!
hier erwarb er sich durch die Ausgrabungen des römischen
Legionslagers bei Windisch, die als Krönung der Arbeit
das große Amphitheater freilegten, unvergänglichen Ee-
lehrtenruhm. Er schrieb eine „Baugeschichte Vindonissas",
einen „Führer durch das Amphitheater" und eine dichterisch
geschaute Schilderung eines Gladiatorenkampfes in der Arena
zu Vindonissa. Die von ihm durchgeführten Aufführungen
des „Wilhelm Teil" und der „Braut von Messina" im
Amphitheater sind in begeistertem Andenken geblieben. Die
Basler Universität verlieh ihm für seine Verdienste um die
Vindonissaforschung den Ehrendoktor.

Der zweite verdiente Mitbürger, den Brugg im ver-
flossenen Jahre verlor, heißt Gottlieb Müller und
war ein talentierter Graphiker und Maler, ein Künstler,
der die Schönheiten seiner engern Heimat kannte, empfand
und trefflich darzustellen verstand. Wie die auf Seiten 45
und 46 reproduzierten Radierungen aus seiner Hand be-
weisen, wandelte er als Künstler auf den gleichen Wegen
wie sein Mitbürger Emil Änner, der bekannte und geschätzte

Vie neue MartthzIIe in krugg.

Armenische Flüchtlingskinder
in der Schweiz.

In Beginns bei Nyon besteht bekanntlich ein Erzie-
hungsheim für armenische Flüchtlingskinder. Die schweize-

rischen Armenierfreunde führen und unterhalten es unter
Mithilfe der mildtätigen Förderer ihres Liebeswerkes, die

ihre Postschecknummer (Verni Herr H. Hopf, Architekt,

Radierer. Er Hatte ihm aber die Fähigkeit voraus, auch
mit dem Pinsel sich ausdrücken zu können. Zahlreiche Oel-

Sottiieb NUMer zn à Ztzfelei.

bilder, meist Landschaften, bezeugen Müllers Kunst als
Maler. Nach Anners Tode war K. Müller dessen Nach-
folger als Zeichenlehrer an der Brugger Bezirksschule, wel-
ches Amt er bis in seine schwere Krankheit hinein mit
Auszeichnung versah. Er starb am 2. August 1929, erst
46 Jahre alt.

»

Brugg ist als Sitz des Schweizerischen Bauernsekrctci-
tariats auch der Brennpunkt aller Rationalisierungsbestre-
bungen auf dem Gebiete der Landwirdschaft. Die neue
Markthalle ist in diesem Sinne als ein Umschlagplatz,
als Sammel-, Sortier- und Lieferstelle für landwirtschaftliche
Erzeugnisse aller Art gedacht. In der Halle, die eine Grund-
fläche von 1259 Quadratmeter (59x25 Meter) hat, werden
nun die alljährlichen zweitägigen Zuchtstiermärkte und die
6 Schlachtviehmärkte abgehalten. Ferner wurden in ihren
Räumen schon ein Samenmarkt und eine länger dauernde
Obstmesse durchgeführt. Die Halle ist aber auch geeignet,
gelegentlich gewerblichen, geselligen und sportlichen Ver-
anstaltungen und Einquartierungen zu dienen. Wie gesagt,
die Brugger sind uns mit ihrer Markt- und Ausstellung-.-
Halle eine Pferdelänge voraus. Wir haben allen Grund,
dem Brugger Leben Beachtung zu schenken, nicht nur dem der
Vergangenheit, sondern auch dem der Gegenwart. 14. II.
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©runnmattftrahe 50, ©oftBedreBttung HI/1300) Bennien.
£eroorragenb nerbiertt gemaBt um bie ©rmenierfaBe Bat
fid) £err Pfarrer Joapf in 3iutmertoalb. (Er Bat fid) oor

Pfarrer ßopf mit feinen für Begnins beftimmten ScbutibefoBIenen.

3at)ren ertra naB bem Orient begeben, um ba für bie
ungIücEIid)en glüBtlinge Vorteile 3u erroirten. 3urüdgefehrt
befBrieb er feine ©rlebniffe in einem ©uBe, unb f either ift
er unermüblid) für feine ©rmenierfreunbe in ©Sort unb
SBrift eingeftanben.

3n ben lebten ,,9©itteilungen über Armenien" erjählt
er padenb eine StbfcBiebsfäene, roie fie su Daufenbcn Don
jenen oerfolgten ©hriften erlebt roerben, bann nämlid), roenn
fiB (Eltern unb ilinber ooneinanber trennen müffen, um
oielleicBt fid) nie toieber 3u feBen. Den Dopf Batte fid) nod)
©îarfeilles begeben, um bort 5tinber einer nad) ©rafilien
ausroanbernben armenifdjen ©farrcrsfamilie unb 3toei an=
bere 5linber im (Empfang 3U nehmen. Oie Slinber follert in
ber SBroefe oerbleiben unb in ©egnins exogen roerben,
toäBrenb ihre ©Itern brüben im Urroalblanb fid) eine neue
©riften3 aufbauen roollen.

Oie ©egegnung mit ben armenifdjen greunben im
Dafen oon ©îarfeilles erzählt Pfarrer Dopf roie folgt:
„Sangfam rannen bie ©tinuten bahtn; oiel 3u langfam
ooll3og fiB für uns bie Kontrolle auf bem Dampfer
Dann tarnen bie erften ©affagiere an Sanb, ein langer
3ug oon ©eifenben, mühe oon ber ©eife. ©nbliB erfBtenen
auB unfre lieben fîreunbe mit oiel Danbgepäd unb einigen
großen DiiBerballen, in benen rooBI bas ©ett3eug für bie
roeite fReife eingepadt roar. ©alb lagen mir uns in ben
©rmen als fjreunbe, bie bie ©ot unb bie £iebe miteinanber
oerbunben Batte, als ©rüber besfelben ©laubens, als ©e=
noffen berfelben greube bes ©Sieberfehens.

Die frembe SpraBe — roir muhten uns in einer uns
beiben fremben SpraBe, in (EnglifB, unterBalten — htm
berte uns babei niBt. 3mmer aufs neue betunbeten bie
fîreunbe ihre grobe Sfreube über biefe UeberrafBung, bie
ihnen roie ein lieblicher Draum oortam. ©aB ber 3oIIabfer=
tigung oerlieben mir ben Dafen enbliB um 12 Uhr, naB=
bem mir noB fBnell bie ©ntunft ber ©usroanbererfamilie
im ©ilbe feftgehalten Batten, unb begaben uns in bie Stabt
3um ©îittagsmahl in eine armenifBe Verberge. ©rgreifenb
Hang bas Bpmnenartig gefungene DifBgebet ber (Emigranten
im engen, fBmalen ©aurn burB bie offene Düre auf bie
Strabe ber ©rohftabt hinaus. Oer Drud ber ungeroiffen
3u!unft unb ber beoorftehenben Trennung ber ©Item oon
ihren beiben jüngften Äinbern, bie roir mit uns nehmen
folltett in bie SBmei3, lag betlemmenb auf ber gamilie
unb oerliet) bem ©efang ben Sllang eines SRärtprerliebes.
Diefer Orud roarb aber erleiBtert burB ben Droft ber
3rreunbfBaft unb ©emeinfBaft, geheiligt burB ben 3lbra=
Bamsgehorfam, in roelBem bie gamilie — niBt 3um erften,
fonbern 3um 3toeiten ober britten ©lal -- aussog aus ihrer
greunbfBaft unb ©erroanbtfBaft in ein Sanb, bas ihnen
ber Derr, ber oerborgene (Sott, seigen mürbe.

„God sends us; we shall obey!" ((Sott fenbet uns; roir
müffen gehorBen!), bas roar immer roieber ber ©ntfBIuh
ber ©usroanberer geroefen, unb roar es auB iefet. „God
is our guide, we follow Him!" ((Sott ift unfer Führer,
roir folgen 3hm!), bas roar ihr ©taube, ber gab ihnen
üraft unb Starte. 3n foIBen tnappen, aber inhaltsreiBen
Sahen leerte unfer greunb in ber auB ihm niBt geläufigen
SpraBe fein Sers oor uns aus, unb feine Familie ftimmte
ihm fBroeigenb 3U.

Dann padten fie aus ihrem ©eifegepäd in rührenber
Dantbarteit ©aben unb Siebesanbenten aus, bie fie im
gtüBtlingstager felber gefertigt Batten, unb befBentten uns
unb bie fernen Sreunbe bamit: ,,©ehmt fie 3ur ©rinnerung,
3um Dant!" ,,©rüfeen Sie bie lieben greunbe in ber SBroei3
unb banten Sie allen für ihre groffe Dilfe. ©oit fegne Sie,
3Bre Familie, 3Br ©olt!" Stohroeife tarnen bie ©3orte
aus bent Döllen Deqen über bie beroegten Sippen. Die oor
greube leuBtenben ©ugen, bas roieberholte henliBe Dänbe=
brüden unb bas ftille, trauliBe 3ufammenfein unb 3u=
fammenfühlen fagte mehr, als bie ©Sorte hätten fagen
tonnen. „That is a real dream!" (Das ift uns roie ein
roirtliBer Draum!) „You are our angel! You are not
our Hopf, but our hope!" (Sie finb unfer ©ngel! Sie
Beifeen für uns niBt Hopf, fonbern hope, Hoffnung.) ©in
trauliBer Stbenb folgte, ben ein ©ebet, jebes in feiner
fianbesfpraBe, abfBIoh 3ur Stärtung auf ben beoor=
ftehenben ©bfBieb ber ©Itern unb ©efBroifter oon ben
beiben 3üngften. Seife rannen bie Dränen, roeit flogen
bie ©ebanfen in bie ferne frembe, in bie buntle trübe
3ufunft unb hinauf 3um himmlifBen ©ater, ber allen nahe
ift, bie 3U 3hm rufen.

©egen ©titternaBt ftanben roir reifebereit in unfern
©Sagen, bie uns mit ben oier anoertrauten 5tinbern naB
ber SBroefe 3urüdbringen füllten. Dort roerben bie üinber
ihr Deim unb ihre ©usbilbung betommen unb einft, roenn
es ©ottes ©Sitte fein roirb, als ausgebilbete ©erufsleute
3U ihren ©Itern 3urüd lehren. Damit nahmen roir ben
©Itern eine Saft unb Sorge ab unb oerfpraBen ihnen, uns
ihrer Ytinber annehmen 3U roollen. — ©ine lefetc innige
Umarmung, noB einmal auf Stirn unb ©Sange ein Iiebe=
Beifeer 5luh, ein langes treues .§änbebrüden, ein ©Sinten
— unb fort braufte ber ©ifeug, 3ur £»alle hinaus in bie
©aBt, unb lieh liebenbe ©Itern unb ©efBroifter in ber
fremben Stabt 3urüd, bis auB für fie bie ©bfBiebsftunbe
fBIug unb fie gar übers ©Seitmeer in einen fernen ©rbteil
führte, ungeroih, roas ihrer im fernen Srafilien roarten roerbe,
ungeroih, ob fie noB einmal ro'ieber ihre surüdgelaffenen
Slinber roieberfehen roerben, geroth nur in bem glaubens=
tapfern ©ntfBIuh: „Des $errn ©Sille gefBehe!" unb ge=

troft in ber gläubigen 3uoerfiBT „Der Serr ift mein loirie!"
©Sir erlebten DIbfBteb unb Drennung im 5er3en mit

unb gelobten uns, ben Stinbern in unferm £anb ein Seim
3U bieten unb, fo roeit bas mögliB ift, ihnen bie Siebe unb
gürforge ber ©Itern 3U erfefeen *).

*) §err fuBt gamtlien, ebentl. auB dhrifttidhe Sereine ober
©onntaqfBuIen, bie bereit Wären, mit ben Sfinbern in ein SflegeTtern«
Serbâttniê ju treten, b. !)• für öa® iäljrticfie Sfl^flßelb öon gr. 800.—
Dber einen Seit beêfetben auf^utommen (im ^weiten galt würbe ber
33unb ber fribweiä. Slrmenierfreunbe für ben fefilenben fReft auftommen).
Sog obige fftiBee würbe bom ißertog ber „SDütteilungen" freunbliBfi
3ur Verfügung geftettt.

• —
SprüB® oon 5Rofa §eUer=£auffcr.

Das fiiB't uns lieb 3U maBen,
©Sarb uns bie ©aBt gegeben.
Unb fyreub uns 3U bereiten,
Slam ßeib in unfer Seben.

©Sarum nur [eben roir immer bas Slleine,
Das uns 3u trennen fBeint
Saht uns aufbliden 3um ©rohen,
Das oereint.

48 VIL LLKVLK >Vc>LNL

Brunnmattstraße 50. Postcheckrechnung III/1300) benutzen.
Hervorragend verdient gemacht um die Armeniersache hat
sich Herr Pfarrer Hops in Zimmerwald. Er hat sich vor

Pfarrer stopf mit seinen fllr kegnins bestimmten Schutzbefohlenen.

Jahren extra nach dem Orient begeben, um da für die
unglücklichen Flüchtlinge Vorteile zu erwirken. Zurückgekehrt
beschrieb er seine Erlebnisse in einem Buche, und seither ist
er unermüdlich für seine Armenierfreunde in Wort und
Schrift eingestanden.

In den letzten „Mitteilungen über Armenien" erzählt
er packend eine Abschiedsszene, wie sie zu Tausenden von
jenen verfolgten Christen erlebt werden, dann nämlich, wenn
sich Eltern und Kinder voneinander trennen müssen, um
vielleicht sich nie wieder zu sehen. Herr Hopf hatte sich nach
Marseilles begeben, um dort Kinder einer nach Brasilien
auswandernden armenischen Pfarrersfamilie und zwei an-
dere Kinder im Empfang zu nehmen. Die Kinder sollen in
der Schweiz verbleiben und in Begnins erzogen werden,
während ihre Eltern drüben iin Urwaldland sich eine neue
Existenz aufbauen wollen.

Die Begegnung mit den armenischen Freunden im
Hafen von Marseilles erzählt Pfarrer Hopf wie folgt:
„Langsam rannen die Minuten dahin: viel zu langsam
vollzog sich für uns die Kontrolle auf dem Dampfer
Dann kamen die ersten Passagiere an Land, ein langer
Zug von Reisenden, müde von der Reise. Endlich erschienen
auch unsre lieben Freunde mit viel Handgepäck und einigen
großen Tücherballen, in denen wohl das Bettzeug für die
weite Reise eingepackt war. Bald lagen wir uns in den
Armen als Freunde, die die Not und die Liebe miteinander
verbunden hatte, als Brüder desselben Glaubens, als Ge-
nossen derselben Freude des Wiedersehens.

Die fremde Sprache — wir mutzten uns in einer uns
beiden fremden Sprache, in Englisch, unterhalten — hin-
derte uns dabei nicht. Immer aufs neue bekundeten die
Freunde ihre grotze Freude über diese Ueberraschung, die
ihnen wie ein lieblicher Traum vorkam. Nach der Zollabfer-
tigung verließen wir den Hafen endlich um 12 Uhr, nach-
dem wir noch schnell die Ankunft der Auswandererfamilie
im Bilde festgehalten hatten, und begaben uns in die Stadt
zum Mittagsmahl in eine armenische Herberge. Ergreifend
klang das hymnenartig gesungene Tischgebet der Emigranten
im engen, schmalen Raum durch die offene Türe auf die
Straße der Großstadt hinaus. Der Druck der ungewissen
Zukunft und der bevorstehenden Trennung der Eltern von
ihren beiden jüngsten Kindern, die wir mit uns nehmen
sollten in die Schweiz, lag beklemmend auf der Familie
und verlieh dem Gesang den Klang eines Märtyrerliedes.
Dieser Druck ward aber erleichtert durch den Trost der
Freundschaft und Gemeinschaft, geheiligt durch den Abra-
hamsgehorsam, in welchem die Familie — nicht zum ersten,
sondern zum zweiten oder dritten Mal ^ auszog aus ihrer
Freundschaft und Verwandtschaft in ein Land, das ihnen
der Herr, der verborgene Gott, zeigen würde.

„dock sencks us; we skall obezck" (Gott sendet uns: wir
müssen gehorchen!), das war immer wieder der Entschluß
der Auswanderer gewesen, und war es auch jetzt, „dock
is our Auicke, we follow vim!" (Gott ist unser Führer,
wir folgen Ihm!), das war ihr Glaube, der gab ihnen
Kraft und Stärke. In solchen knappen, aber inhaltsreichen
Sätzen leerte unser Freund in der auch ihm nicht geläufigen
Sprache sein Herz vor uns aus. und seine Familie stimmte
ihm schweigend zu.

Dann packten sie aus ihrem Reisegepäck in rührender
Dankbarkeit Gaben und Liebesandenken aus, die sie im
Flüchtlingslager selber gefertigt hatten, und beschenkten uns
und die fernen Freunde damit: „Nehmt sie zur Erinnerung,
zum Dank!" „Grüßen Sie die lieben Freunde in der Schweiz
und danken Sie allen für ihre große Hilfe. Gott segne Sie,
Ihre Familie, Ihr Volk!" Stoßweise kamen die Worte
aus dem vollen Herzen über die bewegten Lippen. Die vor
Freude leuchtenden Augen, das wiederholte herzliche Hände-
drücken und das stille, trauliche Zusammensein und Zu-
sammenfühlen sagte mehr, als die Worte hätten sagen
können. „Tlmt is a real ckrewn!" (Das ist uns wie ein
Wirklicher Traum!) „Tou are our anZel! Vou are not
our Hops. but our bope!" (Sie sind unser Engel! Sie
heißen für uns nicht vopk. sondern bope. Hoffnung.) Ein
traulicher Abend folgte, den ein Gebet, jedes in seiner
Landessprache, abschloß zur Stärkung auf den bevor-
stehenden Abschied der Eltern und Geschwister von den
beiden Jüngsten. Leise rannen die Tränen, weit flogen
die Gedanken in die ferne Fremde, in die dunkle trübe
Zukunft und hinauf zum himmlischen Vater, der allen nahe
ist, die zu Ihm rufen.

Gegen Mitternacht standen wir reisebereit in unsern
Wagen, die uns mit den vier anvertrauten Kindern nach
der Schweiz zurückbringen sollten. Dort werden die Kinder
ihr Heim und ihre Ausbildung bekommen und einst, wenn
es Gottes Wille sein wird, als ausgebildete Berufsleute
zu ihren Eltern zurück kehren. Damit nahmen wir den
Eltern eine Last und Sorge ab und versprachen ihnen, uns
ihrer Kinder annehmen zu wollen. — Eine letzte innige
Umarmung, noch einmal auf Stirn und Wange ein liebe-
heißer Kuß, ein langes treues Händedrücken, ein Winken
— und fort brauste der Eilzug. zur Halle hinaus in die
Nacht, und ließ liebende Eltern und Geschwister in der
fremden Stadt zurück, bis auch für sie die Abschiedsstunde
schlug und sie gar übers Weltmeer in einen fernen Erdteil
führte, ungewiß, was ihrer im fernen Brasilien warten werde,
ungewiß, ob sie noch einmal wieder ihre zurückgelassenen
Kinder wiedersehen werden, gewiß nur in dem glaubens-
tapfern Entschluß: „Des Herrn Wille geschehe!" und ge-
tröst in der gläubigen Zuversicht: „Der Herr ist mein Hirte!"

Wir erlebten Abschied und Trennung im Herzen mit
und gelobten uns, den Kindern in unserm Land ein Heim
zu bieten und, so weit das möglich ist, ihnen die Liebe und
Fürsorge der Eltern zu ersetzen^).

*) Herr Hopf sucht Familien, eventl. auch christliche Vereine oder
Sonntaqschulen, die bereit wären, mit den Kindern in ein Pflegeltern-
Verhältnis zu treten, d. h, für das jährliche Pfleggeld von Fr, 300 —
oder einen Teil desselben aufzukommen hm zweiten Fall würde der
Bund der sckweiz. Armenierfreunde für den fehlenden Rest aufkommen).
Das obige Klichee wurde vom Verlag der „Mitteilungen" freundlichst
zur Verfügung gestellt.
»»» ' __»»» !^»»»

Sprüche von Rosa Heller-Lauffer.
Das Licht uns lieb zu machen,
Ward uns die Nacht gegeben.
Und Freud uns zu bereiten,
Kam Leid in unser Leben.

Warum nur sehen wir immer das Kleine,
Das uns zu trennen scheint?
Laßt uns aufblicken zum Kroßen,
Das vereint.
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